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(Forlsetzung).

—» Die Prachtmenschen. ^
Roman von H. N i e tzs ch.

aus der Rolle : „Dem Kerl brecheDa fiel Hans Willibald
das Genick!"
„Aber Hans Willibald ! Du sollst doch nicht solche Aus-

iicke gebrauchen," zürnte die Mutter.
„Wenn man geärgeri wird !"
„Was hat Hans Willi gegen den armen Schulmeister?"

rsckste Hilde neugierig-
Prachts lachende Augen ruhten listig auf dem verlegen

»d beschwörend blickenden Jüngsten : „Aus Hans Willibald
ficht das beleidigte Familiengesühl . Er wollte der Mutter

gute Hausschneiderin erhalten und sich lieber selbst opfern,
im führt der Schulmeister, die Braut heim und Mama hat
me Schneiderin mehr. Ist so was nicht zum Weinen ?"

Hans Willibalds Augen glänzten tatsächlich Tränen,
f weinte vor Wut . /
jilbe wollte ihn
ften: „Sei gut,
ns Willi . Ich ver-
reche Dir , auf Dich
warten ."
„Ich heirate über-
upt nicht. Niemals.

werde Nonne."
„Mönch meinst Du

Uhl, geliebter Ku-
ie> it?"

lirs., „Das ist doch Wurst,
deiMe. Bekümmere

Dich um Dich,
und ans mich

»rten!! Denkst Du,
hhätte nicht gesehen,
«viel Mühe Du
ir mit dem Ser-
itz gibst?"

Hans Willibald
ickte Hilde tri-

<jc, iiphierenö an . Im
Wchsten Moment rieb

sich aber ganz ver-
tzt die linke Backe,
lde hatte ihm eine
ästige Ohrfeige ge-
lben.

Wie die deutschen „Barbaren " in Belgien bausen.
Wie die deutschen „Barbaren " in Belgien Hausen, zeigt dieses Bild , das verdient , die
weiteste Verbreitung zu finden, um die Verleumdungen unserer Gegner kalt zu stellen.
Der Soldat , der uns dieses Bild schickt, schreibt dazu : Dieses Bild , das die Verteilung
von übrig gebliebenem Essen durch deutsche Soldaten an die belgische Bevölkerung wiedergibt,
wiederholt sich täglich um 2 Uhr mittags . Mittwochs und Samstags kommen die armen Leute
und suchen außerdem die Kohlenreste aus , die cs bei dem täglichen Betrieb der Feldbäckereigibt.

(Nachdruck verbot « ».)

Auf Prachthof war die Ernte im vollen Gange . Das
Getreide stand zwar infolge großer Trockenheit nicht so aus-
gezerchuct, wie man es im Frühjahr erhofft hatte , Pracht war
aber trotzdem zufrieden . Seine Felder lagen sehr günstig, es
mußte schon ganz außergewöhnlich trocken oder wochenlang
feucht gewesen sein, wenn die ungünstige Witterung größeren
Schaden bringen sollte.

Tie Nichten waren immer noch auf Prachthof und ge-
dachten auch noch einige Wochen zu bleiben. Pracht konnte sich
ihnen nicht viel widmen, da er den ganzen Tag mit Döse auf
den Feldern war . Hilde war wiederholt auf die Felder ge-
wandert , heute wollte sie mit Franz aus dem Leiterwagen hin-
aussahren . Sie hatte sich stolz hinter Franz aus das auer über
den Wagen gelegte Brett gesetzt und baumelte vergnügt mit

den Beinen , als sie
aus dem Gutshof
hcranssuhr . Hans
Willibald saß hinter
der Toreinfahrt auf
einem Kirschbaum
und sah Hilde vor-
überfahrcn.

„Auf dem Brett
wirst Du nicht lange
sitzen bleiben," rief
er ihr lachend zu.
„Das Fahren auf
einem Leiterwagen
will gelernt sein."

„Daß i nit lach',"
ries Hilde hochmütig
zurück. „I bin scho
auf ganz anderen
Vehikeln gesahr'n,

als auf so'n Leiter-
wägel-"

Sie richtete sich
kerzengerade auf,

baumelte noch über-
wütiger mit den Bei¬
nen und sah tri-
umphierend zu Hans
Willibald empor.

„Hochmut kommt
vor dem Fall , Kusin-
chen. Denke daran ."
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In diesem Moment scheuten die Pferd « vor vem langen
Schatten einer Pappel und zogen plötzlich am Hilde verlor
das Gleichgewicht , schlug rücklings einen Purzelbaum ünd
rollte vom Wagen herunter in den Thausfeeftaub. Da lag sie
nun , schluckte Staub uni wußte nicht, ob sie lachen oder weinen

Der Kampf um  kie LarettokShe.
Unser Bild zeigt eine Straßenbarrikake, die unsere erste Schützenlinie bei dem Kampf um
dre Bergnase am Düdabhang der Larrtta-Höh« nardwestlich von Rrra» erabrrt hatten. Die
Hinteren Hauser find noch kon Franzosen besetzt. Der Kampf u« di« Äoretto-Höhe wurde

bekanntlich zu unseren Gunsten entschieden.

sollte. Kran, hatte von feem Sturz nicht» «emerft uw* fuhr
ahnungslos davon.

„Arme » Hascherl. Da , kommt vom Hochmut. Wärst nit
aufi gestieg 'n, wärst nit abi gefall 'n."

„Dummer Junge . Hilf mir lieber . Schadenfroh kann
jeder sein , edel nur der Edle ."

„Schadenfreude ist di« reinste Kreud«, Hilde . Wußtest Du
daS noch nicht?"

HanS Willibald stieg gemächlich vom Baum herunter.
Dann half er Hilde auf und wischte mit seinem Taschentuch
den Teil der Chaussee von ihrer Kleidung , dem eS dort besser
als auf der langweiligen Straße zu gefallen schien. Nicht alle
Tage läßt sich ein hübsches Mädchen zum Staub « herab I

„Daß eS nur niemand steht, Hilde ! Ich setze aber den
Kall , eS ertönte jetzt Pferdegetrappel
und ein gewisser Jemand käme da-
hergeritten - " *

„Um Gotteswillen, " schrie Hilde
und horchte entsetzt stuf. Denn sie
hörte tatsächlich den Hufschlag eines
Pferdes . Noch che Hilde zu einem
Entschluß kommen konnte, tauchte
hinter dem Brombeergebüsch auf der
Chaussee ein Reiter auf , der vergnügt
mit der Reitpeitsche winkte . Einige
Sekunden später parierte Serkowitz
sein Pferd vor Hilde , die erschreckt
ausrief : „Da haben wir den Salat ."

„Dar nenne ich einen wenig
freundlichen Empfang , mein gnädi-
geS Fräulein . Mich mit Salat zu
vergleichen !"

„Sie waren nicht damit gemeint,
Herr von Serkowitz . Das Wort ent-
schlüpfte mir nur im ersten Schreck."

„Im Schreck über mein Erscheinen?
Das hätte ich nicht geglaubt . Ich
mache sofort wieder Kehrt." — Hilde bemüht« sich ängstlich,
Serkowitz ihre Rückseite nicht zu zeigen : „Heien Sie doch nicht
so empfindlich Herr von Serkowitz. Ich habe ein kleines Un¬
glück gehabt - "

„Sie ist vom Wagen gefallen, " brummte Hans Willibald
etwa » undeutlich

-Was , Herr Pracht }uma# f Kch verstch« nicht recht."

„Hans Willi , daß Du den Mund hältst ! Herr von
witz, wollen Sie mir einen Gefallen tun ?"

„Ich geh« für Sie bis ans Ende der Welt ."
„So weit ist eS gar nicht nötig . Nehmen Sie

Gaul und gehen Sie hübsch folgsam vor mir her. Drehe
sich nicht ein einziges Mal
um. Nicht eher, als bis ich es
erlaube ."

„Gern , gnädiges Fräulein,
darf ich den Grund dieser
Maßregel nicht erfahren ?"

„Sie hat etwas , sie hat etwas
damit reizt sie mich," sang Hans
bald und sah harmlos einem
Schwalben nach.

Hilde wurde glühend rot , sagte
nichts, sondern sah Herrn von Se
Witz nur bittend von der Seite an.
nahm dieser sein Pferd am Zügel u>
ging gehorsam vor Hilde her. Als i
schon vor dem Hauseingang stand,
Hilde endlich: „Ihr dürft Euch u«
drehen, edler Ritter ."

Blitzschnell wandte Serkowitz sich:
doch Hilde war verschwunden.

Dafür kam ihm Frau Pracht freunjs"
lich entgegen . Sie hatte ihn von
Terrasse aus kommen sehen. Seitd
die besorgte Mutter wußte , daß
kowitz für Hilde und nicht für Elena
Interesse hatte , sah sie ihn gern ko«
men. Sie hatte den flotten , imr
heiteren Menschen, dessen guten Kl
sie längst erkannte , lieb gewonnen,
kowitz besaß zwar nur ein bescheideiHH
Vermögen , trotzdem sah Frau Pra,
Serkowitz Bewerbung um Hilde aeijj|

In dieser Beziehung dachte sie groß. Ihrer Ansicht nach muj
nicht Geld zu Geld komrnen. Wenn einer von beiden v <tj
mögen hat, so daß sie aus Liebe heiraten und doch standeSgem m
leben können, genügt das vollkommen ! Hildes Mitgift wür jfl
groß genug sein, um für beide zu reichen. Das war gut . A n|
Hilde » Geld würde dann mehr Segen ruhen , al » wenn sie eins
ungeliebten reichen Mann heiraten würde.

Serkowitz war in den fünf Wochen, die seit dem SousLß
im Leipziger Garten vergangen waren , schon öfter in Prac ,»
Hof g« oesen. kr fuhr mit der Bahn nach Königstein und r jt(]
von dort auf einem gemieteten Pferde nach dem Gut . Her ^
kam er auf Han» Joachims Verlangen . Der hatte ihm nofj
schrieben, daß er ihn dringend zu sprechen wünsche. x ’

Nachdem Serkowitz sich durch einen freundlich geboten
Imbiß gestärkt und Hilde in einem entzückenden weißen Klei m]

ndl

* ■uararkctt t» ÄarOftaaftet * .
»rutsch« Soldaten kam tzfikzen im Erappengebret Rorkfrankreich«.

frei von jeder Befangenheit und Unruhe , wiedergesehen Ijatf
ging er mit dem Freund auf dessen behaglich eingerichtetesZimm we^

„WaS gibt'», alter Junge . Kam ich Dir irgend eia
Menst erweisen ? Perfüge ganz über mich." Ui

Hans Joachim stand am Fenster und trommelte derleg ^ ^
an der Scheibe . Serkowitz hatte sich aus den Schaukelstuhl <. £]
jetzt und raucht« ein» Zigarette . ^ *



rko. affinen Dienst, einen sehr großen Dienst kannst Da mir
Meisen, Otto . Ich glaube bemerkt zu haben, daß Du Dich
Lr Elenore von Jeusch interessierst. Bitte , heirate sie."

„Hopla!" Serkowitz war so verblüfft ausgefcchren, daß
,r sich mit dem Stuhl beinahe überschlagen Hütte. „Weiter

mir̂ jchts?"
hnen „Elenore ist rin kluges und schönes Mädchen. Du wirst

-liick-lch mit ihr werden. Daß stk heimlich unter dem Pseudo-
Mer 'ym Wolfgang Enße malt , wird Dich hoffentlich nicht ab-
l'chen Mecken. Ein Blaustrumps ist sie nicht, Du wirst das selbst

beobachte! haben."
uiü „Du weißt die Vorzüge der tatsächlich schönen Mädchens
illi- ,„j rechte Licht zu setzen, Han » Joachim . Ein gewerbsmäßiger
Zug Heiratsvermittler könnte nicht geschickter handeln . Warum

heiratest Du diesen Ausbund von Tugend und Schönheit nicht
aber selbst?"
erko- Hans Joachim drehte sich hastig um. „Mama möchte das

Da gern, aber ich kann nicht. Ich kann nicht, Serkowitz, ich liebe
uns» eine andere."

ls « „Dachte ich mir 's doch. Armer Hans Joachim. Warum
' tief jjjer soll ich Fräulein Elenore heiraten ?"
um- ;,Jch will ganz offen und ehrlich mit Dir reden, Otto,

heim Du hast Dich von allen Kameraden immer als ein wahrer,
um, Mer Freund gezeigt. Ich liebe Fräulein Ilse von Gerlach

und werde wiedergeliebt."
„Unsere schöne Sängerin ? Du bist also der Glückliche,

uon dem man sich heimlich in die Ohren raunt ; wegen dem die
schöne Steinau die Körbe gleich eo gro « austeilt , und den
doch niemand kennt. Du also!"

„Ich bin es, Serkowitz. Wir haben uns bei NiddaS ken-
ntn und lieben gelernt ."

int« „Du Glücklicher. Dich werden viele in Dresden beneiden.
Km Kommt so ein Landjunker daher und schnappt uns unsern
Ser Liebling fort . Nun verstehe ich aber nicht, warum ich Fräulein

»an Jensch heiraten soll."
„Einesteils , weil Mama hofft, daß ich Elenore heirate,

ßr ist ihr Lieblingswunsch, den man aus allen ihren Hand-
ich lungen und Blicken herauslesen kann. Schon seit Wochen gehe

ich dem Mädchen scheu aus dem Wege, damit es nicht etwa
denkt, ich spiele mit der Mutter ein abgekartetes Spiel . Denn
die Mutter sinnt den ganzen Tag daraus , uns Gelegenheit zum
illleinbleiben zu verschaffen. Es ist gräßlich.

AndernteilS ist die sonst so gute, vornehm denkende Mutter
Mnenkünstlerinnen gegenüber von einem solchen Vorurteil,
daß ich noch nicht den Mut finden konnte, mit ihr von meiner
Liebe zu reden. Sie würde die arme Ilse hassen, weil sie ihre
Lieblingsidee geschrt hat . Heiratet Elenore aber einen andern,
dann ist der Traum der Mutter ganz von selbst zu Ende. Ich
Joffe, dann bei ihr ein geneigtere» Ohr zu finden. Ich bin
Mr mündig, aber ich möchte meiner Mutter nicht wehe tun ."

„Armer HanS Joachim , muß ich abermals sagen. Ich
lann Dir leider nicht helfen. Luch ich lieb« bereits euw
rudere."

„Du auch?"
„Und merkwürdigerweise auch eine Deiner Kusinen, nur

licht die, die Du mir wünschest."
„Du liebst Hilde ? Das Kindl"

, „Sie ist schon längst kein Kind mehr. Han » Joachim. Du
kennst sie nicht, sonst würdest Du das nicht sagen. Du kegnst
mch Elenore nicht, sonst würdest Du mich nicht mit ihr der-
heiraten wollen. Das schöne Mädchen würde mich gar nicht
eehmen, der bin ich ganz gleichgültig. Ich habe mich anfangs
ßr sie interessiert und sie deshalb genau beobachtet. Llenore
liebt ebenfalls."
, „Sie liebt? Du irrst Dich, Serkowitz. Wer sollte dieser

Beliebte sein?"
„Du selbst, Kurzsichtiger. Elenore versteht ihr Gefühl

erdings gut zu verbergen, aber trotzdem: sie lieb! Dich!"
„Das wäre ja schrecklich, Serkowitz. Mir ist es selbst schon

j»vorgekommen-, aber dann sagte ich mir wieder, daß ich ein
Karr bin. Du täuschest Dich, täuschest Dich sicher."

„ES kann ja sein, doch ich glaube ei nicht. Dar beste wäre,
Du sprichst selbst mit Elenore und vertraust Dich ihr an. Ihr
seid so nahe Verwandte , Elenore wird und kann nichts dabei
linden, wenn Du sie zur Vertrauten Deiner Liebe machst."

halb! „Denkst Du ? Ich möchte wirklich aus diesen quälenden
m«Stoetfeln, aus dieser schrecklichen Ungewißheit herauskommen."

ein" „Nun also! Sprich erst mit Elenore , höre mit auftnerk-
, samem Ohr , ob in ihrem Herzen eine Stimme für Dich er-
ieö" llmgt. Ist e» nicht der Fall — waß ich allerdings bezweifle

01 - dann hast Du Deiner Mutter gegenüber leichtere» Spiel,
b« tmtfi  itztl fem tel flentj * DlK m «iM « 2

brauchst Bloß Deiner Mutter Vorurteil gegen die Sängerin zu
beseitigen. Wenn Du Ilse von Gerlach, dieses prächtige Weib,
dazu als Bundesgenossin bekommen kannst, wird das nicht
schwer sein." .

„Vielleicht hast Du recht! Ich werde heute noch eme Ge¬
legenheit suchen, um mit Llenore ungestört sprechen zu können."

„Lu « da»; ich wünsche Dir viel Glück dazu."
Serkowitz blieb den Tag über aus Prachthof. Er wanderte

am Nachmittag mit Hilde und Hans Willibald über die Felder
und kam am Abend, aus dem Erntewagen thronend, wieder
heim. Hilde trug «ine Girlande von Aehren und Kornblumen
geschlungen. Hans Willibald war mit einer hohen Krone von
Kornähren geschmückt, unter der er wie Bacchus aussah.

In vergnügter Laune wurde zu Abend gegessen. Das
junge Volk promenierte später noch im Garten . Die alten
Pracht » blieben aus der Terrasse sitzen, denn Frau Pracht war
überhaupt keine Freundin vom Gehen, und Herrn Pracht hatte
der stundenlange Marsch über seine Felder müde gemacht.
Pracht rauchte seine Zigarre , Frau Prachts Hände ruhten still
im Schoß, doch ihre Augen folgten unablässig den draußen
.wandelnden und scherzenden jungen Leuten.

„Ich werde au» Hans Joachim nicht klug, Pracht . Zu¬
weilen erscheint e» mir , al» ob er sich für Elenore interessiert,
und dann wieder komm! e» mir vor, als wenn er sie flieht.
Ich vergehe schon ganz vor Unruhe. Unsere Schwägerin , der
ich von meinen heimlichen Wünschen geschrieben habe, fragte
heute erst wieder an, ob noch keine Entscheidung gefallen sei.
Der Briet war -so selffam, ich bin ganz unruhig geworden."

„Wieso seltsam, Mutter ? Ich glaube, Du siehst bei allem,
wa» mit Deinem HanS Joachim und Elenore zusammenhängt,
Gespenster."

„Dich läßt da» künftige Lebensglück Deine» Jungen na-
türlich gleichgültig. Wieso seltsam? In dem Brief klang
immer ein Ton mit , aus dem ich herauszuhören glaubte : Mit
Elenore ist nicht alles richtig. Es liegt da ein Geheimnis vor,
das mir die Münchner nicht nennen wollen. Was es ist, weiß
ich nicht. Wer es kann doch nur eine Liebessache sein."

„Für Euch Frauen gibt's natürlich nichts anderes als
Liebess achen. Wichtigeres kennt Ihr nicht. Kann Elenore
denn nichts anderes begangen haben? Vielleicht münzt sie
falsch oder [k treibt heimlich irgend eine andere verbotene
Kunst."

„Rede keinen Unsinn, Pracht . Ich bin nicht zum Scherzen
aufgelegt ."

„Ich scherze nicht, sondern spreche im Ernst . Weißt Du,
wa» Elenore treibt ? Die Hälfte deS TageS sitzt sie auf ihrem
Zimmer . Wa» macht sie dort ? Liest sie? Studiert sie? Will
sie die Frauenfrage lösen? Weißt Du es ?"

„Ich weiß allerdings nicht, was sie treibt . Jedenfalls
studiert sie, denn da» Mädchen ist schon eine halbe Gelehrte.
Aus allen Gebieten weiß sie Bescheid."

„Sie studiert . Dar wird 'S sein. Demnach will sie ein ge-
lehrter Blaustrumpf werden, und dieser Gedanke wird unserer
Schwägerin Sorge bereiten. Das Mädchen muß heiraten ."

„Siehst Du , Pracht ! Jetzt bist Du endlich so klug, wie
ich schon lange bin . Sie muß Hans Joachim heiraten . Was
können wir nur beginnen , um HanS Joachim, den zögernden
Träumer , au; seiner Apathie auszuwecken?"

„Stecke da» Hau » in Brand . Wenn er Elenore auf seinen
starken Armen aus den Flammen trägt , werden auch ihre
Herzen in Flammen aufgehen. Ich bin versichert."

„So etwa» sollst Du auch nicht im Scherz sagen, Pracht!
Daß Du diese Art Späße nicht lassen kannst."

Inzwischen hatte sich die Dämmerung langsam hernieder-
gesenkt. Die Vögel schwiegen, nur das Zirpen der Grillen
tönte noch leise von den Feldern herüber und in den alten
Rüstern begannen die Eulen zu schreien.

Frau Pracht schaute nach dem jungen Volk aus , doch sie
sah nur noch drei ; als sie schärfer hinblickte, erkannte sie Ser-
kowitz, Hilde und Hans Willibald . Elenore und Hans Joachim
waren verschwunden. Jetzt löste sich auch Hans Willibald von
den beiden und verschwand still und heimlich unter den alten
Bäumen de» Parke ».

„Vater ! Pracht ! Hans Joachim und Elenore sind zu-
sammen verschwunden!" Frau Pracht schrie es förmlich, so daß
der alte Herr ganz erschreckt aus süßen Träumereien auffuhr.

„Sie werden auch wieder auftauchen, Mutter . Wie kannst
Du mich denn so erschrecken."

„Fisch Du ! Stockfisch! Ahnst Du denn gar nicht, was das
heißt? Es wich, Pracht , eS wird ! Sie sind zusammen ver-
f& NUtfca,*

tr
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4  Der alte Haffke. 4- —
Novelle au» Ostpreußen von Fritz Mack. «Nachdruck verboten.»

So war Bernhard Haffke: auf einem kurzen, massigen
Körper saß ein mächtiger Kopf. Der harte Schnitt de» Gesichts
wurde durch das Licht aus den seltsam blanken Augen gemil¬
dert und um den schon etwas eingefallenen Mund zuckte es
häufig wie Wetterleuchten über einem stillen See . Die ganze
eckige Erscheinung wirkte wie ein knorriger, wetterharter Wei-
Lenstrunk. .

Bernhard Haffke war siebzig Jahre alt ; man nannte ihn
den alten Haffke zur Unterscheidung von seinem etwa dreißig
Jahre jüngeren Sohn . Aber wer ihn, den Pflug in der Faust,
stundenlang hinter dem schweren Ackergaul traben sah, mochte
ihm sein patriarchalisches Alter schwerlich glauben. Im übri-
gen war der alte Haffke ein Philosoph, der über vielerlei nach-
gedacht, manches gelesen und über alles seine eigenen Gedan¬
ken hatte.

Oft geschah eS, daß man ihm feine ungebeugte Rüstigkeit
neidete. Dann straffte sich seine Gestalt noch mehr als sonst,
und mit einer Stimme , in der aufmerksame Zuhörer die leisen
Untertöne eines naiven Stolze - vernahmen, antworte » er
dann : „Auf eigenem Boden ist die Luft gesünder als anders¬
wo, und selbstgebautes Brot nährt besser."

Auf eigenem Grund und Boden leben und schaffen, das
war ihm Zweck und Sinn des Daseins. Er hatte noch die
ursprüngliche Hingabe des Bauern an die Scholle und den
gesunden Stolz de- seßhaften Besitzer- .

Obwohl der alte Haffke die Wirtschaft längst dem Sohn
übergeben hatte , arbeitete er noch wie dieser, von früh bis
spät. Er stand mit den anderen um vier Uhr morgens auf
und am Abend ging er mit ihnen heim. Der junge Haffke
und die Frau stellten ihm von Zeit zu Zeit immer wieder
einmal vor, daß er doch gar nicht nötig habe, sich so zu plagen.
Der Alte sagte darauf nur : „Wenn ich nicht mehr arbeite,
lebe ich nicht mehr." Er war von dieser Anschauung so tief
durchdrungen , daß er sich auch bei Anfällen körperlichen Un-
behagens keine Ruhe gönnte : „Man darf seiner Natur nicht
nachgeben. Sie tut immer das. was man von ihr verlangt,
wenn man sie ans Gehorchen gewöhnt hat." Das war die
pberste Lebensregel des alten Haffke.

Eine Schwäche, die im Grunde schlecht zu ihm passen
wollte, hatte der sonst so energische alte Mann freilich auch:
er war wanderscheu. Nur schwer und nur bei ganz wichtigen
Anlässen vermochte man ihn dazu zu bewegen, bis in eines
der nächstgelegenen, kaum eine Stunde entfernten Dörfer mit¬
zugehen. Gegen das Reisen mit der Eisenbahn aber hatte er
eine beinahe krankhafte Abneigung. An den Fingern einer
Hand konnte er erzählen, wie oft er drüben in der kleinen
Bahnstation war . Es schien, als sei er mit der heimatlichen
Erde durch geheime zauberhafte Fäden verbunden. In einer
fremden Umgebung verlor er sein sonst nur schwer zu erschüt-
terndes Gleichgewicht, er wurde unsicher, wortkarg und miß-
traursch. Er kam sich dann selbst vor wie ein entwurzelter
Baum.

„Das ist mit dem Menschen nicht anders wie mit Pflanze
und Tier ." erklärte er, wenn man ihn ob seiner Schwäche auf-
zog. „Richtig gedeihen wir nur auf dem Boden, in dem wir
gewachsen sind. Die Lerche baut im Feld und der Star auf den
Bäumen . Sie werden'? nie anders machen." Zu anderen
Malen pflegte er auch wohl das zu sagen: „Die Luft der Hei-
mat ist für uns , was der Blume Sonne ist. In der Fremde
lebt der Mensch wie im Schatten , und wo Licht und Wärm«
fehlt, da gibt 's keine rechte Kraft und blasse Farben . Im un-
gewohnten Boden gehen die Wurzeln nicht tief."

Der Pastor nannte ihn einmal einen „Fanatiker der
Scholle" und der alt« Hafffe hatte es gar nicht ungern ge-
hört . -

Es war gegen Ende Juli . Der Sommer war heiß und
trocken gewesen, und die Frucht bog sich segenfchwer auf den
Halmen . Die Haffkes begannen mit der Einbringung der
Ernte . Der junge Haffke sah mit gerunzelter Stirn , wie sich
der Bater abrackerte. Schließlich kam ihm der Unwille auf die
Zunge . Der Alte fuhr hart dagegen.

„Vorläufig mußt mich schon noch für doll nehmen. Ich
mach mein Terl , sorg' Du für dein- ." Und die Arbeit ging
weiter.

. Da fuhr auS den schon wochenlang über Europa dräuen¬
den Wetterwjrllea -er Blitzstrahl nieder -er Krieg warErl.

Der junge Haffke rückte als Landsturmmann schon in de
ersten Tagen ins Feld.

„Sorg ' Dich nicht, wir zwingen'? auch ohne Dich." Mit
diesen Worten nahm der alte Haffke Abschied von dem Sohn.
Dann ging er wieder an die Arbeit . Er schaffte für zwei, s,
daß man nur um einen Tag später fertig wurde , als man
gehofft.

Man hatte eben die Last des letzten Wagens in der
Scheune untergebracht, und Haffke zündete sich zufrieden die
Pfeife an. Da stellte sich der Amtsdiener mitten in die Straße,
schwang die Orlsschelle und verkündete, die Kosaken seien im
Anzug. Den Bauern wurde geraten , Frauen , Kinder und das
Vieh in Sicherheit zu bringen.

Haffke fuhr noch am gleichen Abend die Sohnsfrau und
seine zwei Enkel zur Bahnstation hinüber , von wo sie nach
Danzig weiter reisten. Er selbst kehrte wieder um.

„Ich bleib' daheim; einer muß das Haus hüten."
Er verharrte bei diesem Entschluß als schließlich auch noch

die Männer des Dorfes , durch Gerücht« über Greueltaten der
Kosaken erschreckt, Haus und Hof verließen.

„Wenn's schon sein soll, will ich auf meinem Boden ster¬
ben." Und Haffke blieb mit einigen wenigen als Wächter des
Dorfes zurück. Er verrichtete seine Feldarbeit wie gewöhn-
lich und fing schon an, sich über die voreilige Flucht der Nach,
barn zu ärgern , da tönte eines Abends, als er sich gerade auf
den Heimweg begeben wollte, Pferdegetrappel von der Land-
straße herüber.

Die KosakenI
Der alte Hafke hatte noch kaum Zeit gehabt, sich mit dem

Gedanken vertraut zu machen, als die Russen, vier wild aus-
sehende Kerle mit struppigen Bärten , auf kleinen, flinken
Pferden zu ihm herüberritten.

Der Führer der Patrouille fragte ihn in gebrochenem
Deutsch, ob deutsche Soldaten im Dorfe seien und befahl ihm
dann , sie in den Ort hineinzuführen . Unterwegs erkundigte
er sich noch, ob Bieh im Dorfe sei. Haffke erschrak.

„Wir werden bezahlen alles mtt gute russische Rubel,"
schrie einer non den Kosaken.

Unterdessen waren sie am Eingang des Dorfes ange-
kommen. „Dein Haus, " schrie der Führer der Patrouille,

Haffke wies mit zitternder Hand auf sein Besitztum.
„Wo sein Stall ?"
Die Kosaken stiegen jetzt ab und ließen sich in den Stall

führen . Als sie dann eine Kuh und zwei Ziegen bemerkten,
wieherten sie vor freudiger Ueberraschung. Einer band so¬
fort die Kuh los, und der Führer trat vor den Besitzer hin.

„Hier ist zweihundert Rubel für Kuh."
Haffke drohte umzusinken. Mühsam machte er den Kosakei,

verständlich, daß er das Tier für di« Wirtschaft benötige uni
bat , ihm die Kuh zu lassen.

Der Kosakenführer schüttelte energisch den Kopf.
„Nix. Brauchen Kuh nottvendig."
Haffke deutete verschüchtert auf die Ziegen.
„Nix. Wollen wir Kuh, nicht Bock. Hier ist zweihundert

Rubel ! Da führen uns zurück in Ort . LorwärtsI"
Haffke sah ein, daß er gehorchen mußte. Wie gebrochen

schleppte er sich neben der guten alten Lisel her. Die Kosaken
ritten abwechselnd voraus oder hinterher . Als sie endlich am
Ziel waren, bemerkte er, daß der ganze Ort von den Russen
besetzt war.

Nachdem er von dem Führer entlassen worden, machte
er sich, noch immer betäubt von dem Erlebten , auf den Heim¬
weg. Er schlug einen kürzeren, quer über die Felder führen-
den schmalen Fußpfad ein.

Das war also der Krieg ! Und die Kosaken waren der
Feind ! Was würde erst werden, wenn die Russen weiter her-
einkamen ins Land ? -

„Halt !"
Aus dem Dämmer , daS geheimnisvoll und undurchdring¬

lich über den Aeckern schwebte, lösten sich zwei Gestalten.
„Wer sein Du ? Wo kommen her?"
Der alte Mann zitterte vor Schreck am ganzen Leibe;

er vermochte kein zusammenhängendes Wort hervorzubringen.
„Spion verruchtes!"
Die Augen des Russen rollten vor Wut . Dann packte er

den Gefangenen mit derbem Griff am Arm, der andere faßte
«m Kragen, m* lo MezKtr» sie den vor Luftegung
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schlotternden Mann eine Stunde lang über die Stoppelfelder,
bis sie endlich in ein Dorf kamen, das ebenfalls von russischen
Soldaten wimmelte.

Haffke konnte nicht erkennen, wo er war , da es inzwischen
völlig dunkel geworden. Man führte ihn vor einen Offizier,
der deutsch sprach. Er wurde durchsucht und die zweihundert
Rubel wurden ihm ab genommen. Seiner Erklärung , wie er zu
dem Gelde gekommen, glaubte man nicht. Ern Soldat band
ihm die Hände auf den Rücken und schob ihn auf einen Wagen,
der gerade lossahren wollte.

Die Fahrt dauerte etwa zwei Stunden . Ueber Haffke war
eine stumvfe Ergebung in sein Schicksal gekommen. Als man
ihn aussteigen ' hieß, sah er nur flüchtig, daß er jetzt in einem
größeren Städtchen war . Wieder kam ein Offizier , verhörte
ihn und sagte dann unfreundlich : „Wir werden untersuchen!"

Tann wurde Haffke ins Gefängnis geführt. Es war eine
sehr schmale nredere Zelle, in der ein muffiger, übler Geruch
herrschte. Das einzige, winzige Fensterchen, mit Eisenstäben
vergittert , war verschlossen. In der Ecke lag ein mit Stroh
gefüllter Sack, dem ein widerlicher Gestank entströmte.

Haffke war völlig erschöpft. Er ließ sich aus den Stein¬
platten des Fußbodens nieder. Aber bald stand er wieder auf.
Die ungewohnte Enge des Raumes bedrückte ihn. Die Luft
war hier so drck, daß er kaum atmen konnte. Kalter Säpveiß
perlte auf seiner Stirn . Er fürchtete, zu ersticken.

LlS der Wärter , ein Soldat , am Morgen kam, um ihm

eine dünne Suppe zu bringen , hatte Haffke noch kein Auge
zugetan . Das Essen, das in einer vor Schmutz starrenden
Schüssel schwamm, berührte er nicht.

Der Druck aus der Brust wollte nicht weichen. Er ging in
der schmalen Zelle hin und her und atmete in tiefen, schweren
Zügen . Als er endlich gegen Abend vor Müdigkeit einge¬
schlummert war , träumte ihm, die Wände der Zelle kämen
aus ihn zu und drohten ihn zu erdrücken. In Schrveitz ge-
badet, erwachte er. So oft er aus kurze Zeit die Augen schloß,
immer ließ ein quälender Traum ihn jäh auffahren . Am
häufigsten fühlte er im Schlaf, wie jemand auf seiner Brust
kniete und ihm die Kehle zuschnürte.

Das ging so Nacht für Nacht. Gegessen hatte er noch
immer so gut wie nichts, da ihn vor den Speisen ekelte.

Am vierten Tage wollte ihn der Wärter zur Sitzung vor
das Kriegsgericht führen. Haffke war jedoch zu sî vach, er
konnte nicht mehr gehen. — Stumps und teilnahmslos lag er
aus dem St rohsack. Den üblen Geruch empfand er nicht mehr.

Nach einer Weile kam ein Kosak in die Zelle, betrachtete
den Gefangenen , nickte und verschwand wieder.

Eine Stunde später kam der Befehl, den Deutschen frei-
zulassen. Das Kriegsgericht hatte ihn für nichtschuldig he-
funden.

Der Geföngnissoldat trat in die Zelle und rief dem auf
dem Boden liegenden alten Manne die Botschaft ins Ohr.

Der alte Haffke hörte sie nicht mehr. Er war tot.

- *■Gescheitert. 4-—
0 »rtfc*«n| .) Roman von  Viktor Helling . «Nachdruck»erboten).

„Nun, " begütigte er, „manchmal aber doch. Im Kasino
soll er sich ganz rar machen. Das gefällt dort nicht. Kasino
ist für den Junggesellen Dienst. Weißt Du wenigstens, ob er
nun in der Nachbarschaft Besuch gemacht hat?"

„Wie soll ich daS wissen? Aber ich glaube, er sprach da¬
von."

„Ich werde ihn morgen fragen. Hartmanns geben nach-
sten» ei» Gartenfest ."

„Da» muß ja sehr interessant werden."
„Der Park ist febön. Du sagtest es doch selber."
„Gewiß sagte ich daS. Willst Du jetzt nicht essen?"
„Ja gern. Ich bin hungrig und abgespannt."
Sie dinierten allein . ES war noch ein Kuvert für Fedor

aufgelegt.
„Für alle Fälle, " sagte sie. „Falls Dein Vetter kommen

sollte."
Egon sprach wieder vom Dienst. Er sprach von dem Be-

streben, wie man jetzt alle Ausrüstungsstücke leichter Herstellen
wolle, um im Kriegsfall Mann und Pferd möglichst zu ent¬
lasten. . *

Sie schüttelte leise den Kopf, wie abwesend, und blickte
geradeaus . Fedor hatte doch recht, ihr Mann war krank.

„Und wie steht es mit dem Urlaub ?" fragte sie.
„Urlaub ? Das ist jetzt ganz ausgeschlossen! Weiß Gott,

nachdem Du so lange nicht davon gesprochen hast, fängst Du
jetzt wieder davon an . Stabsarzt Brinckmann redet mich auch
schon darauf an ."

„WaS sagte er denn?"
„Ich sähe abgerackert aus , und" — er lehnte sich lachend

zurück— „mit einem menschlichen Körper sei es nicht wie mit
einem Anzug, den man über Nacht aufbügeln könne. Er hat
ja immer so knurrige Vergleiche. Uebrigens soll ich Dir eine
gehorsamste Empfehlung von Müller » ausrichten."

„Danke!" Es klang kühl.
„Du solltest Dein Vorurteil gegen ihn fallen lassen. Hilda!

Er ist mir wirklich eine Stütze , und daß er bloß Müllers heißt,
dafür kann er jo schließlich nichts. Es kann nicht jeder auf
Schloß Falkitten geboren feu und achtundzwanzig Ahnen
haben."

Er lachte wieder, er war heute gut aufgelegt. Dann goß
er sich ein zweites Glas Macon ein und trank es ohne Wasser.

„Müllers reitet übrigens brillant . Wenn ein Kavallerist
da» zugibt, ist schon etwas dran ."

„Ich liebe die Artillerieuniform gar nicht," sagte sie.
„Daß Du doch immer am Aeußerlichen hängst, Mauselchen.

Da» ist echt weiblich." Der Diener kam und meldete Fedor.
„Charmant I"
Die Gattin blickte unbeweglich auf ihren Teller . Sie hatte

eia bisher ungeahnte» Schaufpielertotenti» sich entdeckt.

„Ich komme gerade vorbei und sah Euer gemütliches Licht.
Das kommt davon, daß ich meine Behausung so dicht bei Eurer
aufschlagen mußte — der Not gehorchend."

„Das ist kein Kompliment." sagte Hilda.
Er küßte ihr die Fingerspitzen. Sie dufteten von frischer

Kälte. Das war auch etwas, was ihn so zu dieser schönen
Frau hinzog. Das Aristokratische, Wohlgepflegte war ein aus¬
gesprochener Zug von ihr . Er wußte, sie schminkte und puderte
sich niemals und duftete doch immer von frischer Kälte bi» in
die weißen Spitzen der rosigen Nägel.

„Ich war gestern bei diesen drolligen Hartmanns ." erzählte
er. „Die Ehre ihrer Bekanntschaft hatte ich ja schon. Sie
haben mich sofort eingeladen."

„Da» ist recht," sagte Egon. „Es wird Zeit , daß Du un-
seren Landadel kennen lernst. Du kannst mit un» fahren —
es handelt sich doch wohl um da» Gartenfest . Die jungen
Herren vom Regiment fahren in der Maileoach. Ich glaube, es
sind alle eingeladen."

Gleich nachdem abserviert war , empfahl sich der Rittmeister.
„Die Abendpost" — so nannte er die Schwadronsunter¬

schriften, die ihm abends noch von der Ordonnanz dorgelegt
wurden — „wartet noch auf mich. Ich bin etwas müde. Wenn
Du mit Hildas Gesellschaft vorlieb nehmen möchtest —"

Man erhob sich.

6.
Oberleutnant Bernhard Müllers war allein in die Um¬

gegend geritten.
Die jungbelaubten Birken dufteten stark in der Morgen-

luft . Im Walde rief der Kuckuck. Vor ihm lag der Seeburger
See , ein länglichrundes Wasserbecken, stahlgrau und regungs¬
los . Noch immer hingen die strafsgezogenen Nebelstreifen des
Morgens über dem Wasser. Zwei Rehe flüchteten in den Wald.

Nun trabte er an einem der Dämme entlang . Es schlossen
sich kleinere Teiche an den See an. Sie erstreckten sich in Ab¬
ständen bis fast an die Oder , wohin auch ihre spärlichen Ab¬
flüsse hinunterrannen.

Jenseits des Waldes zog sich der Seeburger Park hin.
Ein sanftes Grün kennzeichnete die Anlagen . Heiteres Son¬
nengold spann seine Netze von Zweig zu Zweig, die Wipfel ver¬
bindend.

Müllers ritt in Gedanken. Er hatte sein Pferd auf dem
schmalen Pfad in Schritt fallen lassen, nun ließ er ihm vollends
die Zügel . Tie Gegend war menschenleer. Er schien einem
Thema nachzuhängen, das ihn oft beschäftigte, wenn er allein
war . Aber plötzlich straffte sich sein Körper, er griff wieder
in die Zügel und atmete tief. Der Morgen war so schön, so
frühlingSfroh fein Herz und so wunderlich dabei ! Fern von
der Heid« klang da» Schlagen des Pirols.
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Müller - preßte die Mütze fester in die Stirn . Mit Hellem
Schnaufen sprang die Fuchsstute an. Nun ging's im langge-
streckten Galopp über Gräben . Knicks und Hügdl.

Als er das Tempo mäßigte , gesellte sich ein anderer Reiter
zu ihm. Der kleine Herr in der braunen Joppe lüftete die
Mütze.

„Ei sieh da, Herr Oberleutnant ! Schon so früh zu Gange?
Das lob' ich mir !"

Erst jetzt erkannte Müllers Herrn von Hartmann.
„Sie fegen ja wie Körner oder weiland Friesen durch

Gottes weite Welt. Laß ich mir gefallen. Bei mir geht's
Slre -peut Str «. Sehen Sie , mein dicker Brauner schioitzt schon.
Aber ich halte drauf , mein Morgenrittchen zu machen. Jeden
Tag , Sommer wie Winter . — Wohin sollte denn die Reise
gehen?"

„O, ich bin planlos querfeldein geritten . Es ist ja so Herr-
lich hier draußen —"

„Ja , das weiß Götti Ein gesegnetes Fleckchen Erde. Und
Sie haben sich so gut eingelebt in unserem kleinen Neuburg?
Noch kein Heimweh nach der Großstadt , wie?"

„Wie man 's nimmt , Herr von Hartmann . Ja und nein.
Zu Ihnen kann ich ja offen reden. Im Dienst gefällt mir 's
ausgezeichnet. Mein Rittmeister ist ein verständiger und über-
aus famoser Vorgesetzter — Reichenhausen-Rittmarshausen ."

Der alte Gutsherr nickte.
„Also liegt der Haken außerhalb des Dienstes ? Haben

Sie sich noch nicht eingewöhnt im Regiment „Graf Schlitz"?"
„Aufrichtig gesagt — warm bin ich noch nicht geworden."
„Kann ich mir denken, fühle ich Ihnen nach, mein verehrter

Herr Waffenbruder ! Ja , die Vierten Schlesischen Nr . 71 Die
haben so ihre eigene Art . Die sind höllisch steiflehnig, das
weiß ich!"

„Das ist vielleicht zu viel gesagt —"
„Zu viel? — Nee, im Gegenteil , zu wenig! Da kann ia

Ihnen manches Stückchen erzählen. Da ist 'ne ganze Masse
drunter , die sich vor lauter Standesstolz nicht lassen kann —
Männlein wie Weiblein. Haben Sie schon̂ mit Udo Charlie
Brandenberg ein Garn gesponnen? Oder mit dem Grafen
Troß oder mit LipinSky von kckland — von den jüngeren
Dächsen ganz zu schweigen, die hier förmlich auf den Mann
dressiert werden, der nicht mindestens sieben Zacken in der
Krone hat, von LeinSdorf beispielsweise und Prrttwitz , die sie
ja wohl „die beiden Wellensittiche" nennen im Vierten Schle-
fischen Nr . 7? Na, reden Sie mal !"

Bernhard Müllers sah den Gutsbesitzer mit Erstaunen an.
„Sie sind sehr gut im Bilde — will mir scheinen, Herr von

Hartmann . Und ich will Ihnen auch gestehen, daß mich die
Zurückhaltung der von Ihnen genannten Herren befremdet.
Ich werde den Eindruck nicht loS, daß ich für einen Eindring,
ling gehalten werde. Allerdings trage ich teilweise selbst Schuld
daran . Ich habe einen schweren kaux pas begangen: Ich habe
an einem der ersten Tage , als ich im Kasino war , die Tischge¬
sellschaft zu französischem Sekt eingeladen —"

„Den die Herren Kameraden gewiß nicht abgeschlagen
haben."

„Nein, das nicht, aber ein übereilter Schritt war es doch.
Und dann meine Wohnung . Ich habe sie dem Fannenberger
Reichenhausenvor der Nase weggemietet. Das ist mir auch ver-
übelt worden. Hätte ich nicht Deef, so wäre ich vollständig
isoliert. Es sind doch nun schon zwei Monate , daß ich hier bin."

„Na, passen Sie auf, lieber Müllers , das wird noch anders.
Steif und zurückhaltend sind sie alle, aher im Grunde sind sie
keine Unmenschen. Lassen Sie mal ruhig die Dinge ihren
Gang gehen. Wenn sich die anderen reserviert benehmen, dann
seien Sie erst recht reserviert , das hilft immer am besten."

Müllers dankte.
„Und Sie sollen mal sehen, wenn Sie erst die Uniform der

Vierten Schlesischen Nr . 7 tragen und nicht mehr meine alte
liebe Artillrrieunisorm , dann merken Sie so wie so keine.
Unterschied mehr. Dann ist die prinzipielle Gegnerschaft, dieser
Fanatismus — den ich eine Albernheit nenne — sofort still.
Ich hoff«, daß Sie recht bald am Ende Ihrer üblen Erfahrun-
gen sind. Und nun eine Frage : Wollen Sie ein Endchen mit
mir abbiegen und einen kleinen Imbiß bei unS nehmen? Sie
schlagen mir 'S nicht ab, wie?"

Die beiden Reiter wandten sich nach rechts. Bald waren
sie im Wald, und nun ging es eine Schneise entlang , die ge-
radeSweg» auf das Rittergut zusührte. Da lag eS schon, mit
seinem dunklen Ziegeldach auS dem Hellen Grün hervorlugend,
vor ihnen.

Frau von Hartmann saß mit Elisabeth auf der Terrasse.
Der Gutshof atmete sonntäglichen Frieden . Ueberhaupt lag

eine patriarchalische Ruhe über den ganzen Besitz auSgebreitel.
Ein alter Kutscher kam und führte die Pferde in den Stall.

„Na, Hab' ich es recht gemacht, Frau , daß ich mitten aus
unserer Flur diesen Fremdling sistrert habe? Komm her,
Puttchen, und laß uns ein Frühstück rüsten."

„Wir stören die Damen gerade bei der Arbeit?"
Frau von Hartmann raffte die Wäschestücke zusammen.
„Durchaus nicht, Herr MüllerS. Die Arbeit hat Zeit.

Ich habe mich nur mrt Puttchen darüber gemacht, weil unser
Blitzmädel krank ist. Zu tun gibt'S immer, und Beschäftigung
muß ich auch immer haben. Untätig auf der Veranda sitzen, die
Hände in den Schoß legen und den lieben Herrgott einen
frommen Mann sein lassen, das gibt'S bei uns nun einmal
nicht. Hab' ich recht, Hartmann ?"

„Es mutz wohl so sein. Altchen."
MüllerS zog sich einen der bequemen Korbstühle heran.

Gemütlich war es hier, das ließ sich nicht bestreiten. Dre Ter¬
rasse war an die linke Serie des alten^ errenhauses angebaut.
Eine Treppe führte direkt in den Garten und von da durch das
Gittertor , das den ganzen Tag offen stand, in die Allee. Der
Garten war über und über mit Blumen besät. Und in der
Mitte der bunten Beete sprühte ein Springbrunnen.

„Der Nutzgarten liegt hinten hinaus, " sagte die kleine
Frau von Hartmann . „Den zeige ich Ihnen das nächstemal.
Das ist nämlich mein ganzer Stolz ."

Elisabeth kam und brachte selbst das Frühstück.
„Alles hier gewachsen," erklärte Lothar Hartmann und

klopfte eines der weichen Eier auf. „Lassen Sie sich'S schmecken!"
„Puttchen " — wie sie von den Eltern genannt wurde —

war überaus schüchtern. So oft der Offizier sie anredete, er¬
rötete sie, bald aber nahm sie seine Herausforderung zu einem
munteren Gespräche an und fügte ihrem anfänglichen „ach ja"
— „ach nein" noch einige weitere Worte hinzu. Sie war , daS
hatte Müllers neulich schon bei Türrs gesehen, noch ein richtiger
Backfisch. Man nahm sie im Regiment „Gras Schlitz", wie
Müllers beiläufig bei Tische gehört hatte, noch nicht für voll.
Ihr wichtigster Ereignis in den letzten Wochen war . daß sie - -
eben in jener kleinen Gesellschaft bei DürrS , mit dem Leutnant
von Prrttwitz und Gaffron ein LieUlebchen gegessen hatte.

Di« alten Herrschaften brachten selbst daS Gespräch auf
daS Gartenfest . daS am zwanzigsten stattfinden sollte. Es gab
noch viel zu tun bis dahin.

„Eigentliche Ursache, daß Sie '8 nur wissen," sagte die
Hausfrau , „ist ein Logierbesuch. Wir erwarten Frau von
Felsen und ihre Schwester. Die kleine Röchling ist mit Puttchen
zusammen in der Pension gewesen. Und dieser Suse Röchling
wollen wir eine Freude machen."

„Frau von Felsen ?"
„Ja , Sie haben wohl gehört, waS sie alles hat durchmachen

müssen. Erst die furchtbare Krankheit mit ihrem Mann . Es
ist ja eine Erlösung für ihn gewesen, daß er vor zwei Monaten
gestorben ist."

„Ich weiß," sagte Müllers . „Ich habe ja die Felsensche
Wohnung bezogen. Und Frau von Felsen hat sich von dem
Schlage schon wieder erholt ?"

„Wie man's nimmt . Wenn man jahrelang so viel hat
durchleben müssen wie sie, dann mag's ihr wohl wie ein Auf¬
atmen gewesen sein. Sie wird bei uns Landlust genießen —"

„Tie sie ja bei uns aus erster Hand genießen kann." warf
Lothar Hartmann ein, während er dem Gaste das Weinglas
vollschenkte.

„Tie jüngere Schwester ist ein Ausbund von Lustigkeit —
etwa so wie die junge Frau Rittmeister Reichenhausem Finden
Sie die nicht reizend?"

Müllers verneigte sich. Er glaubte zu fühlen, daß er eine
Nuance dunkler wurde. Konnte die alte Dame da vor ihm
Gedanken lesen? Gerade heute wieder, auf dem Morgenritt,
hatte er an Frau Hilda denken müssen. Immer wieder stand
das Bild dieser schönen Frau vor ihm. Er trug eine tiefe
Verehrung zu dieser liebreizenden Frau seines Rittmeisters in
sich. Diese stolze Frau , die die Schwester seines Freundes
Han » Demmin war . Er hatte sich erkundigt. Graf Hans war
ihr leibhaftiger Bruder . In Bonn war er zwei Semester un¬
zertrennlich mit ihm gewesen. DaS war freilich ein Gegenstück
zu dieser blonden Frau . Der junge Graf Demmin war braun
wie ein Spanier , schwarzhäuptig und lang aufgeschossen. Als
MüllerS beim Ohcrft Dürr neben der Frau seines Rittmeisters
gesessen, die ihn anfangs so souverän behandelt und sich dann
scheinbar so interessiert mit ihm über Bonn unterhalten hatte,
war ihm auch nicht im entferntesten der Gedanke gekommen,
daß die schöne Frau die Schwester seines Grafen HanS Demmin
sei» könne. IWortsetz« ,
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Berorduung beliebend Vas Bäckcreigemecbe, Verbilligung und Sparsamkeit
in de, ^rti , ui» für die Mot gedeckt zu sein, das sind b.i durchaus richtigen
Tendcnen unteres were und weil vorausschaucndenOberkommandos Die
DrellUchleti,o r chlzet igcr Borsorge isl auch seileus der Bevoilerung erkannt
Word,» Eanz von >eib» >sl man auch in Bezug aus andere wichtige lliahrungS-
miiieln olonvmilch gewordew So  werden j. B Eier, die im Frühjahr am
wohiinlsien sind, von tüchtigen Hauslruuen und grokien Betrieben gleich in
grobe» Masken ausge' ausl. Alsdann werden sie mittels des unübertroffenen
Earontol ,bei,n Ap. theier, Drogisten oder Kolonialwarenhändler zu gaben)
konserviert und aus, ewahrl. Wenn dann später die Eier teurer geworden
sind und sie steigen »» Prelle delannllich oil mebr atS um das Doppelte,
Stbi es dann Nicht nur ein ganz billiges, sondern auch ein durchaus irischesfi Bebens, man, dab das KaranlobBersahren sasl nichts kostet iden Bruch¬
teil eines Pfennig« pro Eil so kann der Richtgebrauchdes vorzüglichen
Mtltei« direkt als Unterlassungssünde bezeichnet werden, da sich ja das
gaiantolisterle Ei in leiner Weile vom teuren Ei an herrlicher Frische unter¬
scheidet, jo manches darin sogar ubcrlrifll Nachahmungen des Mittels geht
man au« dem Wege, wenn man ganz genau aus die Packung achter. Diese
muß nämlich aus der Schul,markeein U im Ei aurweisen A. H. n.

stliiditolr baurmiirriinnq . Unliebsame Eesichts- und Körperbaare auf
unschädliche Weile und ohne grobe Kosten zu veruriachen radikal m beseitigen,
war disber ein Rälscl, dessen Lösung die damit Behafteten iehnlichst herbei-
wünlchien. An Mitteln , die für die en Zweck angeprieien wurden hat eS
bekanntlich nie gekehrt, doch war das erzielte Resultat, falls man das eine
oder das andere versuchte, meist unvollkommen Das Bene blieb »och die
elettrolyiilche B.Handlung» die ledoch immer äuberst langwierig war. und
zu der man st » wegen d^ Xhoben Kosten und der Schmcrchasligieilde« Ver¬
fahren« Nicht gern ve flehen konnte, zumal vieliach auch noch die Narben zn-
rüädlieben Wir nebmen daher gerne Anlab, ein von der Firma H Wagner,
Köln«7, Bluinenthalstr, uv, labrizierte« Präparat zu empseblen, das bezüg¬
lich leiner haarvernichlenden Eigenscha» einzig dastehl und mit Recht atS
eine sensationelleErnndung bezeichnet werben muß, da die Haut absolut
nicht davon ergristen wird. Die Erfindung ist beim Reichspaienlaml unter
Nr ilitt617 in die Paienlrolle eingetragen worben. Da« Präparat kan» nur
durch vorstehende Firma , die alleinige Paienlinhaberln, direkt bezogen werden,
und ist der Preis von " Mk in Anbetracht der hervorragenden Eigenschaften
de» Millel« kebr angemessen,

„rinqelee Fontänen " . Die bekannten Opernbearbeitungen dieses
Meister» find von jeber bei der violinspielenden Weit dadurch ganz besonders
belieb! genesen, dab sie mit gröbtenr Eleichicl zusammengefielli find und stets
die detanniesten und besten Melodien aus den belrefienden Werten enthalten.
In ihrei Wirlung noch außen ittimer danlbar, find fie dennoch verbältniS-
mäßig leicht lpieldar, und er'abrene Biolinpäbagogen willen ivren Wert wohl
zu ichäyen Do ist e« denn zu begruben, daß i,i der bekanntenenFanlallen,
mil Finger,as und Phrafieiung iorgfälltg versehen von Artbur Teubold, m
2 Heften erschienen find Der Berlag Anton I , Bcn.amin, Hamburg, hat stch

Stetkenpferii-SeffE
die beste Lilienmiich-SeiFe

von Bergmann & Co., Radebeul , für zarte weiße Haut and
blendend schönen Teint , ä Stück 50 Pfg. Überall zu haben.

mit dieser Herausgabe zweifellos ein Verdienst erworben. Der Inhalt ist
folgender: Heft I: Freischütz, Die Hugenotten, Der fiiegende Holländer, Loben-
arin , Alessandra Slradella , Fantastc Pastorale. Heil li: Der Propbel, Die
Megimentslochler, Lucia di Lammermoor, Die weiße Dame, Tannhäuser, Die
Meifterstnger, Martha.

Mar Winlerield, „Koch soll die Fahne schweben". Aus der llnzah^
von patriotischer Mufikliteratur, die bald nach Ausbruch des Krieges empor'
schoß und noch heule sich stelS vergrößert, muß die!« Komposition herauSge
hoben werden, denn eS besteht kein Zweifel, däß sie lunftlerilch einen höheren
Rang einnmml , Es scheint, dab sowohl der Tertdichter Rudolf Presber als
auch der Komponist, der lange Jahre unter dem Namen Jean Gisbert mit
feinen Opereilenfchlagerndie Herzen ersreuie, mil ihren höheren Zn ecken ge¬
wachsen seien Dieles prächtige Lied ist von einer edlen Melodie du, chicänkt,
die stch in glücklichster Weise dem vollstümlichen Empfinden anpaßl . Ein
stoiier Marsch ist gleichfalls über dieses Lied erschienen und wird schon von
vielen bunderl Kapellen gespielt

Sommeriprobea. Wer kennt nicht die häßlichen Flecken, die gerade
meist auf zarter Haut entstehen und so das anmutigste Gesicht zu entstellen
imstande find Wer aber tennl die viel,» meist völlig, wertlosen und teuren
Mittel , dl« gegen Sommer' profien angeprieien werden, und nicht nur Sommer¬
sprossen, sondern auch Mitesser und alle möglichen Hautlehler beseitigen soll n?
Mittel , die alle diese Fehler zusammen vertreiben sollen, gibt es nicht, was jeder
Hausarzt bestätigen tan» Die Avotyete „Zum eisernen Mann " in Sir ß-
dura i Els, 28 bringt seil Jahren «ine „ferne Ana" gegen Sommersprossen
in den Handel, die verniöge ihrer bleichenden Elgenscha> die größten und
dunleisten Sommers,rossen in kurzer Zeit in- iu Tages beseitigt Wer schon
alle möglichen Mittel ohne Erfolg angewendet bat, sollte mit Ereine Anq
einen allerletztenVer'usti machen lieber eauv Danlagungen , die jedermann
einieven ka n, besitzt für ihr ailbewäbrle«, völlig unschädliche»Sommersprossen-
mittel nur die Apotheke„Zum eisernen Mann", Straßvurg i. Els, 28,

Straußfedern Jr«nht afrlkanitnha

Q«fMonaurales vonS Mk. an
| ohne Anzahlung

5 Tage zur Ansicht
| liefern wir Brennaborwagen,
1 rr . «. kl. Metallbettstellea aew.

JUnstr. Katalog gratt« nnd frei.
iManila ml  519109, Ireslau 11

eoht afrllLaniaohe,
hutfertig , in Tief¬
schwarz und Schnee¬
weiß. Einige vorteil¬
hafte Nummern aus
dem reichhaltig , illu¬

strierten Katalog der gratis
u. franko versandt wird:
46 cm lg:j 17cm breit M. 4,50
50cm lg., 20 cm breit M. 8,50
52 cm lg., 22 cm br. M. Io,00
Geknüpfte Pleureusen von
M. 4,50. Eotite Reiher von

2,50 an. Versand(ev. auf8tägige Probe
Nachnahme ) gegen Nachnahme.

Sparen ohne
Entbehrung

+Damenbart+
pe
Franz Hehnen, Düssei or ., Ka serstr . 29 a.
Reinigen , Färben , Kräuseln, Umarbeiten

Rheinlands Stolz

Pneumatik «, N»h

Neuheiten.
Reparieren u. Neuaul-

Vertreter noch gesucht.

a. Ktiein.

Sei

1
Jahren bewährt als Kräftigungs¬

mittel ist dasileichsuchispulver
1 der
Hirsch-Apofteke io Hirsctibero Schl.
Schachtel IM. 3 Sch. portoir . geg.Nachn«

Joh. Reichel
Le

Bidets,
flmmer -Klosettm,
Fahrstühle,
Betttische

. Petersstr. 13
Ipzig.

^ules" Musikinstrument
breUCllIverlange Preisliste grat . u. franko.
Musikhaus A. Meyer « Riesa a . E.

hann|edeFrau,u/ennste
Im Frühjahr bei nied¬
rigen Preisen Eier mil

Haben Sie jemand im Felde?
Schreiben Sie uns hüte eine Poslkarte.

Rheinisches Versandhaus,
Düsseldorf (Schließfach ).

Somimrsprosi

Fußschlüpfer
Vorz &gllch im Felde bewährt.

| Kamelhaar - Ersatz im Strumpf zu
ragen . l/t Dtz. Paar M. 5,50. Probe

| paar gegen Einsendung von M. 1,10.
Kamorhuls , Lübeck.

Bei rölie ein Bedarf Rabat' . ^

entfernt nur Crk
wenigen Tagen gui
Machen Sie einen
Versuch ; es
reuen i trko . M.2.70
2.95). Gold .Medaillj
Berlin , Paris ,I882n
beglaubigte Dan̂ ™sitzt die' fürnurd

C. ilsernen Mann, Strassburg

Garantül
Glänzende Erfolge bei Sommersprossen,
A Flechten, Mitesser

bringt der Hautstein, D.R.P. M. 5.— Hant-
Cream M. 4,50 macht unr.Teint zart u. weiß.
A. Raethei, Berlin-Schöneberg, Ctieruskerstr. 17.

Karl BßCKl
Weingut Carolus,

einlegt dann hat sie
stets, auch im Winter,
billige und frische Eier.
Pahet für100 Eier 25 Pf.

Oberall zu haben.

Verlangen Sie
portofrei meinen Katalog Nr. 11
über wenig getrag ., vom besten .
Publikum stammende Kavalier* |
Garderobe zu staunend i illigen
Preisen . Kein Risiko! Für Nicht¬
passendes sende Geld zurück.
J . Kalter «München «Tal 19. '

Büro ln Frankfurt a. 1
===== EmserstralSe 22.

Ausgedehnter Weinbergbesitz hl
heim und Hahnheim bei Niera™
Rhein. Gutgepflegte Weiss- u.Jvon Mk. 1.— an, Südweine, Ö
Schaumweine etc. Preisliste»
aut Wunsch jederzeit zur Verfüg
Aufgabe von Referenzen 3 Moi
— Lieferant vieler Beamtenvea

Wpr ffiplri aul
▼Twl viviu Ratenriickzahlung

schreibe sofort an K. Wittenberg,
Berlin 160, Sch reine rstr . 12. Das
Geschäft besteht 16Jahre . Reelle Bedien.

Hienfong-Essenz
f.'Jöleberoerfäuf.,eitr .ftart2'86 .i «oOT.
2‘-Ttzd.tj.edM. fr. Qual .ll.Dtzd 2,2vM,
G. Seellger , Waldenburg I. Schl.

„aubsägerei
Kerbschnitt u. Holzbrai
Werkzeuge,Holz,Vorlage!
i.groß Ausw.bill.Kaial.a,
J.Brendel, Muturgiad !2Pq

Berliner Türschliesser • Fabrik R aar|r . lnli Wos *4k
Jetzt Kleine AlexenJer . ira . . « ZU{Adlerhaus ). ItUlIUipil ■—CI I ■I

(Grösste TUrschliessertabrik Europas .) Mitglied der Schlosserinnung Berlin.
re_ _
Iclil besteSclHosssIchüruig. ::MilDlelricheo

mein zu JUbh.rzras
oitnenl ln
gew. Tür¬

schloss ein¬
gesetzt, ver¬
wandelt das-,
selbe in nesi.1
Ku.istscdloss "itz-

Bauschule
Rastede (Oldbg .)
Meister* and Polierknrse.

Ansteckung *- Gefahr beseitigt Selbst-
^rasier -Appara» „Victoria“. Solid und
billig. Gut versilb. M. 2*—ä St p. Nachn.
Garant . : Zurüc nähme . Mein. SCHIIeniacll16.

Wir bitten, beim Bestellen von»
stch auf die„ Gute Geister" zu bl

Vollständige Ausbildung
in 5 Monaten.

Ausfübrlicbes Progr . frei.

SAdler“, m. Sicherh.-Hebel, weitgeh. verbess. aus weich. Stahlguss, nichopfend, Feder aus breit, schwedisch . Uhrfederstahl , leichter und ruhiger Gang.
Bestfunktionierend , u. dauerhaft . Türschliesser . 5 Jahre Garantie . Prospekt gratis
und franko. Milbegr . u. 23 Jahre Mitinhaber u. Leiter d. erlosch . Fa. Sch. & Werth.

g das sicherste Schutz- und Vertilgungs-Mittelgegen Ungeziefer.
Knlx vernichtet auf Kopf, Körper und aus Kleidern alle » Ungeziefer
und schützt vor neuer Brut ! Daher praktischer und billiger , wie
alles bisher Gebotene . Große Flasche 75 Pfennig . Erhältlich in
allen Apotheken und Drogerien . Man verlange ausdrücklich das ges.
gesch . Radikalmittel „Knlx “ und weise Ersatzpräparate entschieden zurück.ei vorheriger Einsendung von M. 1*— direkter Versand franko (auch in’s

Feld ). 3 Flaschen franko M. 2,50.

GERMANIA - HAUS , Chemnitz (Sa .),Abt. A.

Bevor es zu spät!
in jedem Haushalt
“sinnig 1' Tee gehH1,e1Vorrat von " werden 1

Vorerst noch billig,
so lange Vorrat nicht

aus direktem Importi
Nr. 14 staubfrei Gross aus

feinen Sorten. Pfd. 3.20
„ 15 Jnd Pekoe-Mischung „ 3.75
„ 16 Ceylon-Mischnng . . . „ 4. 0
„ 17 vergriffen
„ 18 E. u.-Mischung . . . . „ 5 .50

ferner , speziell fürNervöse,Maoensdiwociie
und in ’s Feld:

Amer . >chlnes.

Para Soucboio-Mischo.
Pfd . nur Mk . 3 .50.
Lieferung : 6 Pfd . netto frei jeder
deutschen Poststelle gegen Einsen¬

dung des Betrages.
EdDärd Schneider. Un?eo,r?”(Württ)

Ertnoerunos
Gegen Ein- aai.  I in franko
Sendung von ' " IV. I . IU Zusendung.

Nachnahme 30 Pfg. mehr.
Weite angeben mit Papierstreifen um

_ den Finger gemessen. _

an die Tapferkeit und
Söi' ne urd Brüder Im Fi
Altsilber fein ciseliert , mit Ei»

Bild „Eisernes Kreuz“. J
Katalog unserer Waren uffl
Stahlwarenfabrik und Versand
E von den Steinen&C

Wald bei Sol naen!

Wünschen
Sie

Aufklärung:
Ober Charakter , Eheleben , Kinder , Prozesse , * .* ,
Lotteriespiel usw ? Senden Sie Ihre Adresse an das ■
Astrologische BQroi.Hollersheima.M.25Ä
und Sie erhalten kostenlos eine wichtigeMitteilung zuge¬
schickt ZahlreicheDankschreiben aus fast der ganzen Welt
Mehlverwechselnm.derarUnoehol.a.England.Frgnkreich.Hollandusw.

Druck und « erlag der Neuen Berliner « erlagS-Anstalk, Aug, Krebs, Eharlortenburg bei Berlin , Berliner Slr so. Verantwortlich: Mar Eckerlein. Lharlotiendurg. Weimarer Stk, *■ I
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